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Widmung
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Dieses Buch ist, wie mein erster Gedichtband „Na so was! Gedichte!“, meiner lieben Frau Heidrun gewidmet. Als Freundin der Schönen Künste liebt sie die freie Modellierung keramischer Objekte, malt Aquarelle und hat ein ausgeprägtes Interesse an der Literatur.


Einige ihrer Werke sind in diesem Buch abgebildet.
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Vorwort


Dieses Buch beinhaltet Gedichte, die den weiten Bereich von fantastisch über etwas schräg bis hin zu besinnlich- philosophisch umfassen. Ihre Anordnung in diesem Band ist zufällig oder unterliegt gestalterischen Kriterien. Meine Gedichte sind, wie auch meine Bilder (eine weitere Liebhaberei ist das Malen), nicht an ein Genre gebunden, sondern entstehen so, wie sie gerade in den Sinn kommen, oft wenig realitätsbezogen. Gedichte können geheimnisvoll sein. Dann, wenn sie eine verdeckte Projektion der Gedanken des Verfassers aufweisen. In den Versen erscheinen Andeutungen, Metaphern, Allegorien, auch Rätsel. Beim Schreiben schwebt die Phantasie über dem Text, dringt in Reim und Metrik und erlaubt dem, der liest, sie darin zu spüren und sie sich für einen Augenblick zu eigen zu machen. Sie kann so den Käfig verlassen, in dem wir sie so oft gefangen halten.


Noch ein paar Worte zu Gedichten und deren Form. Ich bevorzuge Reimgedichte. Jedoch nicht generell, auch die Prosaform kommt vor. Reimgedichte sind Gedichte, die eine sich reimende Strophenstruktur zeigen. Die einzelnen Verszeilen einer Strophe entfalten beim Lesen, beim Rezitieren durch Hebungen und Senkungen bei der Betonung der Silben ihren Rhythmus. Denn Gedichte sind Klanggebilde. Da man die antiken Versformen zu den Klängen der Lyra vortrug, bezeichnet man diese Gattung der Literatur als Lyrik.


Die in dieses Buch eingestreuten Bilder dienen der gestalterischen Auflockerung. Sie haben, bis auf einige Zeichnungen, keinen Bezug zum jeweiligen Text.


Zum Schluss eine Bemerkung zum Schreiben selbst. Es ist eine erstaunliche und grandiose Erfindung der Menschheit, Gedanken in graphischen Zeichen zu verschlüsseln! Buchstaben, Wörter, Texte, die abstrakten Repräsentanten unserer Gedanken, können auf dem Papier oder in Bits und Bytes ruhen und beim Lesen auch nach Zeiten wieder lebendig werden!


Werner Gärtner
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Drei Kraniche bringen eine Rose


(Acryl auf Leinwand, 120cm x 150cm)
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Zum Lesen von Gedichten
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Um das Bewusstsein zu erweitern,


um sich auch selber zu erheitern,


von Tages Mühen zu genesen,


soll man doch mal Gedichte lesen!


Gedichte, das ist klar zu sagen,


soll man nur lesen mit Behagen.


Sie führen in Gedankenweiten,


die Freude dem Gemüt bereiten!


Doch wem Gedichte sich verschließen,


der soll die Phantasie begrüßen.


Verse, die verschlossen waren,


werden sich nun offenbaren!




Was ist das Schöne?


Lauter Fragen, keine Antwort!
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In der Kunst, oft unbewusst,


frönt man dem Schönen, dies mit Lust.


Was wird dabei als schön empfunden,


woran ist Schönheit denn gebunden?


Ist’s eines Bildes Gold’ner Schnitt,


der Schönheit bringt und sie vertritt?


Gibt es denn hierbei eine Norm


bei Proportionen, Farb und Form?


Bei einem Vers das richt’ge Wort,


das sich gern fügt zum rechten Ort?


Die Metrik, die den Vers berührt,


ihn so zur Schönheit dirigiert?


Zeigt’s die Musik, wenn sie verführt


und im Gemüt die Saiten rührt?


Meist wird die als sehr schön empfunden,


führt in Gefilde, die verwunschen,


führt auch bisweilen zur Ekstase,


man ist entrückt in hohem Maße.


Ist’s möglich nun nach solchen Fragen,


zum Schönen trefflich was zu sagen?


Es ist und bleibt wohl doch verhüllt,


zur Offenbarung nicht gewillt.


Man kann sein Wesen kaum erkennen,


man kann es nur beim Namen nennen!


Die Frage, die sich zudem stellt:


wie kam das Schöne in die Welt?


Wann wurde Schönheit denn geboren?


Wer hat zum Sein sie auserkoren?


War Schönheit denn schon lange da,


bevor der Mensch sie erstmals sah?


Gab es sie schon um ihretwillen,


verbarg sie sich da nur im Stillen?


Kam sie aus der Unendlichkeit


und geht zurück nach ihrer Zeit?


Die klare Antwort ist wohl fern,


auch wenn man hörte sie so gern!
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Sommer
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Magst Du Lyrik?
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Wenn ein Mensch mal Lyrik liest,


kann’s sein, dass er das gar genießt!


Ein jeder kann sich selbst mal fragen,


ob ihm denn Reime etwas sagen,


ob ihr Inhalt, Wahl der Worte


sind ihm eine schöne Pforte,


durch die er geht, wann’s ihm beliebt,


sich in der Verse Welt begibt.




Eine Frau aus Süd- Sizilien
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Eine Frau aus Süd- Sizilien


blickt im Hof auf ihre Pinien,


gewahrt die Zierde der Glyzinien,


den reichen Schmuck der Bougainvillien,


erfreut sich an der Pracht der Lilien,


an Wuchs und Färbung der Petunien,


am Farbenschön all der Geranien.


Sie fühlt sich hier wie in Arkadien


und singt begeistert schöne Arien.




Die Schöne in des Gartens Grün
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Eine Schöne, die im Grünen


sich gern ergeht, verzaubern lässt,


kann gar mit den Blumen fühlen,


hält sich an deren Schönheit fest.


An deren Farben, der Gestalt,


da findet ihre Seele Halt.


Sie hegt sie gern und immer sorgsam,


sie sind für sie der wahre Balsam.


So manche Blum, kurioserweis‘,


gedeihet nur auf ihr Geheiß.


So emsig wie der Flug der Bienen


pflegt sie des Gartens schöne Lilien.


Der Pelargonien Wohlgeruch


will sie verlocken zum Besuch.


Dahlien, Malven, Rosen,


die mag sie gern liebkosen.


In ihrer Aura, ihrer Nähe,


man deren Schönheit richtig sähe,


so flüstern es die Gartengeister,


der Gärten Genien, ihre Meister.


Was grünt und blüht ist ihr nicht schnurz,


gern mag sie es, bis an die Wurz.


Des Apfelbaumes Blätterwald


freut sich auf ihren Aufenthalt.


Am Teich die stille Schönheit blüht,


wenn sie sich zu ihm hinbemüht.


Ihr ist der Garten Teil des Seins,


die Schöne fühlt sich mit ihm eins.
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Warten auf den Kuss der Musen


Wenn du erwartest sehr die Musen,


auf dass sie innigst mit dir schmusen,


so werden sie dir kaum erscheinen,


meist werden sie den Wunsch verneinen.


Wenn du die Musen mal vergisst,


wirst du von ihnen gern geküsst!




Der wertvolle Kittel


Ein Mensch, der hängte seinen Kittel


mitsamt dem Stand und seinem Titel


an einen Haken an der Wand,


er sagte tschüss und er verschwand.
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Das Fehlen der Zeit


Ja, es könnte mal passieren,


dass einmal gar nichts mehr passiert!


Welt und Welten dann gefrieren


weil so im Flug die Zeit gefriert.


Jeder kann den Zeitpfeil spüren,


doch niemand dessen Stillstand spürt.


Wenn Dinge ihre Zeit verlieren,


ihr Sein sich damit selbst verliert.


Was lebt, hört auf zu existieren,


weil Wandel nicht mehr existiert.


Die Zeit will uns oft irritieren,


ihr Fehlen niemand irritiert.




Zwei Giraffen in den Wolken


Nächtens flogen zwei Giraffen


zu den Wolken, um zu lachen.


Damit man's unten nicht mehr hört,


weil das des Nachts ja ziemlich stört!


[image: ]




Ein überraschender Besuch


Ein fesches Paar stand vor der Tür,


die Mayers fragten, wer seid ihr!


Da sagten beide an der Tür,


ja seht ihr nicht, wir sind doch wir!


Gestern noch sind wir gesessen


im Kakadu, habt ihr’s vergessen?


Schwer geladen hatten wir,


doch wohl am allermeisten ihr!


Da standen sie nun alle vier,


bedeppert da an Mayers Tür.




Das Geld des Poeten
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Das viele Geld eines Poeten


ging neulich an der Börse flöten.


Es war Onkel Peters Erbe,


der, damit es nicht verderbe,


vermachte diese Menge Zaster


an einen mit sehr wenig Laster,


an den Poeten Eberhard


und seine Frau, der Hildegard.


Der Eberhard war grundsolide


und meistens war er auch liquide.


Zuweilen sah er in der Presse


Linien, die von Interesse,


bemerkenswerte kleine Skizzen,


versehen mit gezackten Spitzen,


weil diese zeigen, wie das Geld


sich schnell vermehrt und sich verhält,


als sei ein Magier da am Werke,


der ihm verliehe diese Stärke.


Der Eberhard ließ sich beraten,


er sah Papiere voller Daten,


zum Aktienkauf hat man geraten,


er roch nun einen saft‘gen Braten.


Nachdem der Handel war beschlossen,


hat er zu Hause ihn begossen.


Doch auch die beste Zauberei


birgt in sich, dass sie mal vorbei.


Es war an einem schönen Morgen,


der Eberhard sah es mit Sorgen,


als diese Kurven, ihr Verhalten,


ihm ließen den Kaffee erkalten.


Denn all das Geld, das war nun futsch,


war plötzlich weg, in einem Rutsch


war es im Orkus just verschwunden,


die Zocker leckten sich die Wunden.


Die Hildegard ging Eberhard


nun gar nicht mehr um dessen Bart.


Sie hatte eine Wahl der Worte,


die war von der üblen Sorte.


Doch bei gestandenen Poeten


ist hierbei Mitleid nicht vonnöten.


Wenn’s denen geht nur um Moneten,


dann schlucken sie halt solche Kröten.


Der Eberhard fing an zu dichten,


die Hildegard, die wollte flüchten.


Denn dieser schrieb nun ein Gedicht,


wie Börse geht und wie sie nicht.


[image: ]




Die Moral


Manch Zeitgenossen plagt die Frage,


wie man Moral denn definiert.


Ihr Irrlicht, so ist oft die Klage,


bewirke, dass an Wert verliere,


was hehr sei, was sei niemals vage,


was einen Menschen doch auch ziere!


Und öfter sitze sie im Nebel,


im Munde stecke ihr ein Knebel.


Auch sei sie dort, weil oft penibel


und damit halt zu unsensibel.




Philosophische Gedanken


Es sitzt da ein Philosophus


mit folgendem Gedankenfluss:


Ob dieser Tisch, den man hier sieht,


beim Wegseh‘n diesem Ort entflieht?


Ist in dem Zimmer noch ‘ne Maus,


bleibt noch was da, bis sie ist raus?


Verschwindet dieser Raum dann doch,


wenn diese Maus geht in ihr Loch?


Erscheint das Zimmer immer dann,


wenn ich’s betrete ab und an?


Ist was ich sehe konstruiert?


Ist es mein Kopf, der dies gebiert?


Ist da vor solcher Vorstellung


ein Etwas, was Voraussetzung?


Ein Etwas, das hat Wesenheit,


was man erdenkt als Wirklichkeit?


So scheint es wohl und man versteht


die Anschauung, wie sie entsteht,


durch die Vernunft, durch den Verstand,


und das, was uns ist schon bekannt.


Die Phänomene der Natur


erscheinen als die Signatur,


der ihr eigenen Gesetze,


eingebettet in die Netze,


verborg‘ner Regeln und Strukturen,


zu sehen nur als deren Spuren.


Mit Logik sind sie zu ergründen,


soll Denken in Erfolg denn münden.


Doch wie mit Logik etwas finden,


es der Natur auch zu entwinden?


Dem Geiste eigen und verbindlich,


es schärft das Denken äußerst gründlich,


ist eine Sicht auf Wirklichkeit,


die dann auch bringt Gemeinsamkeit.


Es sind Konstrukte, es sind Zeichen,


die manchmal einem Wunder gleichen.


Durch mathematisches Gespür


kann öffnen sich so manche Tür.


Die Theorie fragt sehr abstrakt,


die Messungen sind oft vertrackt,


ob sie ist falsch, ob sie ist richtig,
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